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Zum „Verlobten Tag !"
z

Am „Verlobten Tag" pflegt man in Flörsheim
nn« Art Rückblick über das vergangene Jahr zu
halten. Bekanntlich wurde dieser Tag während
^er ersten Zeit seines Bestehens im Juli gefeiert.
<treil er da aber stets mit der Ernte zusammen-
uel, verlegte man ihn auf den letzten Montag im
August. Zu oiesem Termin ist die Ernte soweit
sendet ; es tritt für den Landwirt eine etwas
weniger arbeitsreiche Zeit ein.
.. Vonselbst läßt dabei der Mensch die Gedanken

rückwärts schweifen. Er vergleicht die letzte Ernte
wit der vorjährigen und schätzt Einsatz und
Ertrag gegeneinander ab. So ist der VerlobteHCH<riicmuiiuei uv . OO l |l oer iom

\ h Vns  Flörsheimer eine Art Symbol für
glücklich beendete Ernte geworden

Von dem Gedanken über den Ertrag des wirt¬
schaftlichen Strebens im Einzelleben bis zum Er-
enntniswillen des Ergebnisses im geistigen Leben

^Nes ganzen Volkes ist dabei nur ein Schritt.
hat der Verlobte Tag noch immer zum Nach-

?">ken gestimmt und das umsomehr, als er von
>cher nur ausschließlich„kirchlicher" Feiertag war.
^ 3st nun in diesem Jahr der Ernteertrag an
Kutteln zur Erhaltung des körperlichen Lebens
^wiß nicht schlecht, so mutz man dagegen die
wrnte an solchen Werten, die für unser geistiges
^stphlsn in Frage kommen, als desto schlechter
^inchnen. — Unerhörte Zeiten sind über die
^liNschheit, besonders über unser deutsches Volk,

heraufgezogen. Ein rechter Kampf Aller gegen
Alle hat begonnen. Wer das Bild kühlen Ver¬
standes betrachtet, mutz es wohl so deuten, daß
Geld und Besitz immer mehr in den Händen eines
Bruchteils des Volkes sich znsammenballen, wäh¬
rend der weitaus größte Teil der Menschen so
gut wie besitzlos geworden ist und einen Winter
vor Augen steht, der ohne Brot, Kleidung und
Heizung die Katastrophe bedeuten mutz. Nur klein
ist dagegen die Zahl der wirklich Besitzenden.
Gleich, scheffelweise ist aber dafür auch in deren
Hände das Geld gekommen und es sind in der
Regel keineswegs die wertvolleren Elemente des
Volkes, die es so verstanden haben und noch ver¬
stehen, aus der allgem^nen Not Kapital zu
schlagen. —

Da kommt der Verlobte Tag und wir sinnen
über un-s selbst und unseren Daseinszweck nach.
Und siehe da, wie süßer Friede will es sich in
unser Gemüt senken, so uns der Gedanke recht
erfaßt, daß wir ja doch nicht für die kurze Spanne
dieses Erdendaseins geschaffen sind. Was bedeu¬
ten aber, an der Ewigkeit gemessen, all unsere
zeitlichen Leiden uno Beschwerden? Ganze Ge¬
schlechter kommen und sinken wieder ins Grab
aber die Liebe Gottes währet ewiglich. Die Liebe
und das E-barmen zur Menschheit und deren
daraus geflossene ewige Bestimmung. Leben und
Liebe sie bestehen und nimmer ist daran ein Ende.

Ja es ist gewiß, daß Gott den Armen und Be¬
drückten besonders nahe ist. Er läßt zwar seine
Sonne leuchten über Gute und Böse. Gerechte
und Ungerechte, wie es in der Bibel heißt und
doch ist zweierlei in diesem Schein: dem Gerechten
leuchtet das Gotteslicht ins Herz hinein, dieses
mit himmlischer Wärme erfüllend, der Ungerechte
aber oerstocket sein Herz und hängt es an irdische
Dinge, die ihm nimmer Friede bringen können.

Der Verlobte Tag ist das heilige Vermächtnis
unserer Väter. Benutz-n wir ihn gut zur Einkehr
vor Gott, zum reuevollen Rückblick, wenn wir die
Vergangenheit schlecht genützet und zum getrösteten
Ausblick in eine besser anzuwendenoe Zukunft.

Wie aus dem Elend der Pestzeit unsere Alt¬
vordern den segensreichen Verlobten Tag schufen,
so sollen auch dereinst unsere Nachkommen rüh¬
mend von uns sprechen, daß wir die größte Not
unseres Volkes als rechte Christen überwunden
und ideelle Güter für die Zukunft daraus gebauethaben.

Wenn wir in dieser Weise Rückblick halten
und die Ernte im obigen Sinne für unser geistiges
Leben ertragreich ausfällt, dann haben wir auch den
heurigen Verlobten Tag würdig begangen und
die Hilfe des Herrn wird uns nicht verlassen.

Das walte Gott!
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$<t cj cr öcS »verlobten " Tages
ij ' ich folgendes zu beachten.

ist reichliche Gelegenheit geboten:
iAn ^.?ch""ttag von 3—7 Uhr und nach8 Uhr an.
- tlpif mnr . « n € w . - — - - -sich an die einzelnen Beichtstühle gut

Beichtväter stets beschäftigt sind und
viele Leute gehört werden können; nament¬lich

len Ödeten, stets in genügender Anzahl nach vorn»
»W ®.°. hinter den Altären in der Sakristei drei

Herren Beicht sitzen. Die Wartenden
l e ferh'u7 aus  aus unmittelbarer Nähr der Beicht-\S l̂eiben
t». Nachmittag wird auch in der Kapelle
dtl Und" uhauses Beicht̂ gesessen,̂ aber nur für

2 ° von 3 - 7 Uhr. In der Frühe des ver
Ai|, Quf 'st mindestens auf dem hintersten Beicht-

t Seite , von 6 Uhr ab, Beichtgelegenheit.
JltfitQPe haben alle Beichtvater hrer dies
V vucü Sonntag und Montag) die Voll

rj  von den bischöflichen Reservatfällen loszu-
«Ar die Vollmacht, Gelübde umzuändern.
^ vii„vvng des vollkommenen Ablaffes, der
S p̂m«:rmen  Seelen " zugewendet werden kann, ist

der hl. Sakramente notwendig, daß
? " lobten" Tag nach Meinung des hl. VaterspW1 Uhf 1 ,luu/ iwmnuiijj « um«

hiesiger Kirche betet. Den vollkom
können selbstverständlich auch jene frem-

^bvô k̂ornmen, welche die hl. Kommunion schon
Ik'„Sein“n ihrem Wohnorte empfangen haben.

festen sind (am Hochaltar) um 6. 7,
p An t? w” von 6 Uhr an, aber auch in den zwei
Üv ^ eih Messen, die hl. Kommunion ausgeteilt.
I Aert allzugroßen Gedränges ist es wün-

uicht olle in der ersten hl. Messe die
°n ^piangen , sondern teilweise später.

Grunde wird dringend ersucht, bankweise
nronban! heranzutreten.

3. Die Schulkinder der v-er untersten Jahrgänge
sollen die hl. Messe um 8 Uhr besuchen. Dieselben
dürfen des Raummangels wegen nicht ins Hochamt
kommen. Auch dürfen sie sich während desselben nicht
in der Nähe der Kirche herumtreiben. Sie sollen sich
vielmehr möglichst ruhig in die Nähe der Kar¬
thaus begeben, woselbst sie von den Herren Lehrern
aufgestellt werden, die weißgekleideten zu je 4 in der
Mitte der Straße, die anderen rechts und links.

4. Das Hochamt beginnt um 9 Uhr und wird von8'/»
Uhr an geläutet. In die zwei Bänke vorn im Chore
der Kirche dürfen außer den Herren Lehrern nur Ge¬
meinde- und Kirchenvorsteherihren Platz nehmen, da¬
mit auch für die fremden Herren Geistlichen einiger Platzbleibt.

Der Quergang im Schiffe der Kirche ist bis zur
Predigt ebenfalls frei zu lassen und wird gebeten, daß
alle, welche die Bänke schon besetzt finden, doch unge¬
heißen die Gänge hinaufgehen und namentlich den mitt¬
leren Gang ausfüllen mögen bis zur Kommunionbank.
Es könnten dann hunderte von Leuten nicht mehr in
die Kirche hereinkommen. Während des Hochamtes muß
auf dem ganzen Platz rings wn> die Kirche peinliche
Stille herrschen. Nach dem Hochamt beginnt sofort die
Prozession.

5. Die Prozession geht durch die Untermainstraße,
(l . Altar bei Bäckermeister Zilch), Hochheimerstraße. (2.
Altar am Pestkreuz bei Bertram), Grabenstratze. (3 .Altar
am St . Josefshaus, 4. Altar bei Mox Flesch), Ober-
mainstraße durch die Hauptstraße zur Kirche.

Prozessionsordnung:
Kreuz und Fahne

Frauen

Jünglinge

Frauen

Jünglingsoerein
Gesellenverein

Jünglinge

Schulkinder

Jungfrauen
Obere Knabenklaffe

Marienverein
(Marianische Kongregation)

Schulkinder

Jungfrauen

Männer >
weißgekleidete Kinder Männer

mit Kerzen
Barmherzige Schwestern

Musik
Kirchenchor

Meßdiener mit Laternen, Schellen
und Rauchfaß

Das Allerheiligfte
Die Mitglieder der kirchl. Korporation

mit brennenden Kerzen
Leseverein, kath. Arbeiterverein

Es wird darum gebeten, diese Ordnung einzuhalten.
Damit die Prozeffion sich leichter entfalten und schön

und erbaulich ausgeführt werden kann, ist bei so großer
Beteiligung durchaus folgendes zu beachten:

Es sollen nach dem Hochamte nicht alle gleichzeitig
zur Kirche hinausdrängen, um draußen nur den Durch¬
gang zu versperren; man möge vielmehr nach Entleerung
des mittleren Ganges zuerst Kreuz und Fahnrn, und
die Schulkinder(außer den Kerzenträgerinnen) hinaus¬
gehen lassen und dann sofort alle Jungfrauen. Alle
sollen durch den Turm hinausgehen uno draußen so¬
gleich rechts und links weiterschreiten, der Marienverein
in der Mitte. Den Frauen folgen sogleich die Jüng¬
linge. Wer von Jünglingen und Männern durchaus
nicht in der Kirche bleiben kann, um sich schon in der
Kirche anzureihen, soll durch die Seitentüre hinausgehen.
Der Platz zwischen dem Turm und der großen Treppe
mutz unbedingt ganz frei bleiben, und ebenso die Kirch-
goffe. Die Draußenstehenden mögen sich dann falls sie
an der Prozession teilnehmen wollen, doch selber unge¬
heißen an der richtigen Stelle einreihen, die jüngeren



ebesmat ootcms. Die Siitisltnge follan nlcfjt tetltoeife
unter den Männern gehen, sondern alle denselben vor¬
aus . Zu kleine Kinder, die nicht schnell genug voran-
schreiten können» sollen von den Erwachsenen nicht mit
aefübrt werden. ^

Die Frauen dürfen nicht -unter den Jungfrauen ge¬
ben. sondern olle hinter den Jungfrauen . Dieselben
sollen aber nicht truppweise gehen, sondern in den zwei
äußeren Reihen blerben. ^ ^

Es ist durchaus unschicklich und verboten, daß Mäd¬
chen und Frauen in Werktagskleider und mit den Kur¬
den » auf den Armen gaffend und schwatzend dicht hinter
der Prozession herlaufen . , . t „ , ■

Damit Las Allerkeilüftö möglichst tn der Mitte der
Männer bleiben kann, fallen die äußeren Reihen an
den Altären so lange voranfckreiten, bis der Baldachin
mit dem Allerheiligsten am Altar angekommsn sind.

Musik und Gesang. Unmittelbar nach dem jedes
maligen Legen, fängt die Musik zu spielen an, und
dann wird die erste Strophe des betreffenden Liedes ge
jungen . Es ist wünschenswert, daß alle ihr Gesangbuch
mitbringen und sich am Gesänge . beteiligen. Die Lu ¬
der find für die ganze Prozession dieselben und zwa.
folgende:

Gesang. Von der Kirche bis zum 1. Altar:
„Kommt her ihr Kreaturen all", vom 1. bis 2. Alto ?:

Kommt herab ihr Himmelsfürsten", vom 2. bis 3, Altar:
"Kommt und lobet ohne End" vorn 3, bis 4. Altar:
„Ihr Engel allesamt." vom 4. Alrar bis zur Kirchen
„Großer Gott wir loben dich"

Bei der Rückkehr zur Kirche muß unter der groß-n
Treppe Gesang und Musik verstummen, falls in de,
Kirche gesungen und gespielt wird. _ , f .

Man möae sich auch an der schonen kurzen Schluß-
feier in der Krrcke allgemein beteiligen.

Den Weisungen der K'-chenaufseher ist selbst« r
stündlich auch bei der Prozession unbedingt zu folgen.

Klein , Pfarrer

Tages-Ueberstcht.

Des Andern Ehre.
Roman von H.  Courths ' Mahler.

ol) (Nachdruck verboten.)

Aus Nah und Fern.

— * Die Reichsindexziffer für die Lebenshaftungs-
kosten stellt sich nach den Berechnungen des Statsttrsmcn
Reichsamtes für den 20. 8. auf das 753 763fache der
Vorkriegszeit . Die «Steigerung gegenüber der Vor¬
woche (436 935) bettägt somit 72,5 Prozent.

— * Wie die Blätter melden , hat sich das Neichska-
binstt in seiner Sitzung hauptsächlich mit der auslan-
dischen Politik befaßt , insbesondere mit der Ruhrfrage.

— * Wie das B . T . milteilt , hatte Reichskanzler
Dr . Strefemann außer mit den Führern der Industrie
auch mit den führenden Bankiers in den letzten Tagen
Besprechungen über die Frage der Devisenbeschaffung.
Dabei habe sich ergeben, daß auch die Banken dem
Plane eines Devisenfonds zustimmend gegenüberstän¬
den . Besprechungen des Reichskanzlers mit den an¬
deren Berufsstünden dürsten in den nächsten Tagen er-
folgen.

—* Nach der Unterredung mir den Industriellen
empfing der Reichskanzler sowie der Reichsfinanzmmi-
ster Dr . Hilfferding und Reichswirtschastsminister von
Raumer die Parteiführer . Laut „Vorwärts " schilderte
der Reichskanzler insbesondere die traurige Finanz¬
lage des Reiches . Die Reichsregiernng werde gegebe-
nenfalls vor diktatorischen Mitteln , die zur Rettung
Deuäschlands führen könnten, nicht zurückschrecken,

— * Nach einer Meldung der Roten Fahne aus
Stuttgart hat die württembergische Regierung den für
den 25.- 26. August nach Stuttgart einberufenen Par¬
teitag der K. P . D - verboten.

— * Wie „Eioi Belge " mitteilt , hat der belgische
Ministerrat in der Angelegenheit Graff noch keine Ent¬
scheidung getroffen, da der Justizminister sich noch nicht
die nörigen Unterlagen verschafft habe.

— * Nach einer Havasmeldung aus Brüssel hat im
Lause des Ministerrates Ministerpräsident Theunis mit¬
geteilt , daß -die Aufnahme einer Anleihe von 400 Mil¬
lionen Franken beschlossen sei.

Mainz . (Zeitungsverbot .) Die „Main>
zeit Volkszeitung " wurde jetzt aus 3 Monate , bis zum
22. November verboten.

Frankfurt . (Pilzvergiftungen .) Hier
sind verschiedene Personen erkrankt, die Pilze genossen
halten , die aus dem Markte am Börneplatz gekauft
worden waren . Ein 60 Jahre alter Handelsmann ist
gestorben, die anderen Personen befinden sich auf dem
Wege der Besserung.

Stuttgart . (Gute Beute .) Die Polizei be¬
schlagnahmte auf eine Anzeige des Kontrollausfchuffes
in einem Lagerkeller ' 500 Zentner Fett und Schmalz,
die eins Münchener Firma dort schon lange in preis-
teiberischer Absicht aufbewahrt halte . Der Vertreter
der Firma wurde in Haft genommen.

Münster . (Eisenbahn - Zusammen-
st o ß.) Am Sonntag nachmittag stieß kurz vor dem
Bahnhof Münster der von Hamm mit großer Verspä¬
tung kommende D-Zug 281 Basel -Amsterdam auf einen

* im Einfahrlsgleis stehenden Gülerzug . Von dem D-
Zug entgleisten die Lokomotive und ein Wagen , wo¬
bei sieben Reisende Hautabschürfungen erlitten , jedoch
die Reise fortsetzen konnten. Die Reisenden stiegen an
der Unsallstelle in einen Ersatzzug . Der Betrieb wurde
eingleisig aufrechterhalten . Die Züge .erlitten dadurch
Verspätungen bis zu drei Stunden . Das gesperrte
Gleis wurde noch im Laufe der Nacht wieder fahrbar
gemacht.

Düsseldorf . (Festnahme eines Brief-
k a st e n r ä u b e r s .) Der Ueberwachungsstelte der
Oberpostdirekifon Düsseldorf ist es nach vielen Mühen
gelungen , in der Person des noch nicht zwanzigjähri¬
gen Kunstschlossers Heinrich Schoop von dort einen ge¬
meingefährlichen Verbrecher dingfest zu machen. Schoop
hat monatelang mit einem eigens hierzu gefertigten
Stilett in den Nachtstunden zahlreiche Briefkasten in
verschiedenen Stadtteilen Düsseldorfs erbrochen und
ihres Inhalts beraubt . Von den Briefen riß er die
Marken ab und verkaufte sie, Von den Verrechnungs¬
schecks, die sich in den Briefen befanden , entfernte er
mit chemischen Mitteln den Verrechnungsstempel . Durch
Belohnung gewann er verschiedene Personen , vornehm¬
lich Frauen , welche die Schecks bei den Banken zur
Einlösung vorzeigten . , In vielen Fällen wurden die
Schecks anstandslos ausgezahlt . Große Summen er¬
gaunerte er sich dadurch, daß er Arztrechnungen mit
einem Stempelabdruck „Infolge ständiger Getdentwer-
tung bitte ich höflich um sofortige Zahlung . Ueberbrin-
ger kassiert" versah, die Rechnungen den Patienten vor-
zeigte und gegen gefälschte Quittungsleistrmg die Be¬
träge einzog, Dem Verbrecher sind schätzungsweise
hundert Millionen in die Hände gefallen . Das Geld
verpraßte er in schlechter Gesellschaft und besaß bei fei¬
ner ' Festnahme keinen Pfennig mehr von dem ergau¬
nerten Gelde.

Berlin . (Das Ende der Preis-
schraube .) Die Berliner . Verkehrsdepntation hat
beschlossen, dem Magistrat zu empfehlen, die Berliner
Straßenbahn wegen ihrer Unrentabilität nach Ablauf
einer vierzchntägigen Kündigungsfrist für das Perso¬
nal stillzulegew '

Biebrich . Große Aufregung  gab es am
Freitag nachmittag am Rhein . Man sah auf dem
Wasser etwas schwimmen, das auf einen ertrunkenen
Menschen schließen ließ . Aller Augen richteten sich nach
dem schwimmenden Gegenstand . Im Strandbad , wo
man ihn ebenfalls entdeckt hatte , stockte der ganze Ba¬
debetrieb . Es wurde eiligst ein Nachen losgemacht u.
dem Gegenstand nachgemdert . Am Schiersteiner Hasen
wurde er emgeholt . Er entpuppte sich als eine tote
Wutz,  die ihren fn der Jetztzeit so wichtig.« Berns
leider verfehlt hat.

Montabaur . Ihr Geld unter allen
U m st ä n d e n l o s zu werden,  ist der Grundsatz
von vielen Leuten, deren Produkte noch heule in Gold
bezahlt werden , während das große Heer der Arbeiter
und Beamten nur einen Bruchteil ihres Friedensein-
kommrns haben . Alle nur denkbaren Gegenstände su¬
chen sie zu erwerben , ganz gleich, ob sie deren bedür¬
fen oder nicht. Die wunderlichsten Erfabrunaen tön-

«•cur stand auf und ging im  Zimmer auf und ab.
Ein tiefes Schweigen entstand . Endlich bUeb Felix
vor Heinz stehen.

»Und in dieser Stimmung sollen wir heute abend
Verlobung feiern . Robert hat sich mit Fräulein Weitz-
ner aus Berlin verlobt ."

Heinz fuhr sich über die Stirn . »Der ist klug —
der bringt sein Lebensschiff nicht zwischen Kftppen,
daß es kläglich stranden muß . Immer ^ hübsch auf
glattem , ruhigem Fahrwasser , das ist gescheit. Daun
sprang er hastig auf . »Zum Henker Mit den wehlei¬
digen Betrachtungen ! Hab ich gefehlt durch meinen
Leichtsinn , so muß ich's büßen , wenn ich mir auch gar
nicht bewußt geworden bin . daß ich schuldig wurde.
Man sieht taufend andere ungestraft dasselbe tumAber
trotzdem — Schuld und Sühne sind untrennbare Be¬
griffe . Nun geh hinunter , Kleiner , und mach nicht so
ein betrübtes Gesicht. Da merkt Mutter gleich, da«
etwas nicht in Ordnung ist. Ich will mich nur noch
ein . wenig verschnaufen , dann gehe ich — zur Gratu¬
lationscour ."

»Soll ich nicht lieber bei dir bleiben . Heinz ?"
»Nein , nein , geh nur ! Und Hab Dank , Kleiner!

War mir eine Wohltat , daß ich dir beichten konnte —
ich wäre daran erstickt."

Sie schüttelten sich die Hände , und es zuckte wun¬
derlich in ihren Gesichtern . Diese stunde hatte ihnen
gezeigt , wieviel sie sich waren trotz der Verschiedenheit
ihrer Amchauunaen.

ne« dabet di« Kaufkeute machen. AnsaNgs ^vE
diese Leute auf Möbeleinrichtnngen , mit denen m p
Räume vollpfropften . Dann gab es Wäsche «uv u
neu . Von einem hört man , daß er auf einm ^ ' .«,!
Manchesterhosen  kaufte . Manche stattenU H Uj S- t V I v *n ** , *v . I- n

schulpflichtigen Kinder schon zur Verheiratung ^ aiis^ ,

er

Z°hl

dere bauen Häuser für die, die noch kommen
Bezeichnend ist es , daß eine Frau dieser Tage
Millionen in Eierkognak  anlegw , weil sie (t,
nichts haben konnte und froh war , ihre MillioM'
zu sein. Welche Warennot und Preissteigerungen „j
che Geldleute mit ihrer ungezügelten Kaufwut *L t
beschwören, wissen sie wohl größtenteils selbst WA

Konstanz . (Wieman d i e n e u e n 5•'
lionen - Scheine verdienen tan n)
schreibt der Konstanzer Zeitung : Saß ich da iw ,
haus B . in der Türmestadt Ravensburg . » pl
Nachbartisch faßen Viehhändler und Bauern um ^
len sich an einem „Stein " des leider so teuren (f
stensaftes . Da läßt einer von ihnen einen focv°>
wordenen 5-Millionn -Schein zur Ansicht zirtulie « ' •
er ihn wieder in die (Westentasche (!!) steckte, erz ^
er, daß er ihn und noch mehr als einen solche' j(i
leichte Art „verdient " hätte . Vor etwa 16 p 1
ihm auf dem Markt in Ravensburg sein neues
gestohlen worden . Sein erster Gang fei zur p
sein zweiter zum Fahrradhändler gewesen, H' “ jjl
wieder ein neues Rad für 4% Millionen W jif»
habe . Nun habe er Nachricht bekommen, daß gif
in Seltnem « im „Kittle" sitze und daß er fein 0«i ^

titlet
Nan>
ÖÖ0(

>»ts.

te!

h

nes Rad beim Amtsgericht abholen könne.
ich," so erzählte er weiter , „mein um 4%
gekauftes Rad und ging damit zum Fahrradh " ^
Dieser gab mir dafür schlankweg 18% Milliom ^
so daß ich 14 Millionen verdient hatte ." ES «$
eigentlich angebracht, daß er seinen —
dem Dieb teilen würde , da er ohne diesen oc»
winn gar nicht gemacht hält «. _ -
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Lokales.
Flörsheim o. M , den 25. August

i#
Da die Kollekte vom letzten Sonntaĝ

einmal die Kosten für die verlobte Ker**: -
so Ist die Kollekte morgen in frübntes^
ßoebamt nochmals für den verlobten Lsg«

l Silberne Hochzeit. Am Dienstag, den ^ ji
b. 3 . feiern die Eheleute Eifendieher Heinrich»gt
Martini und Anna Maria geh. Mohr bas o
Silbernen Hochzeit. Wir gratulieren.

Die irrsinnigen Preissteigerungen . Englif^ ? 1
erheblich billiger als deutsche Kohle. Der A .
der Stadt Berlin hat an sämtliche in Betracht f^V
den Reichsministencn Drahtungen gerichtet, UR
möglich, noch in letzter Stunde das weitere' ^ tê /
Koylenpreife zu veihindern. In den glrickŴ .-
Drahtungen wird darauf hingewiesen, daß voh
nl, pnnlikwe Kodle 35 Millionen Mark kost 'ab die englische Kohle 35 Millionen Mark kos*’t\

ft » iif/fco nttf ßFi Älikl .rend der Preis für deutsche Kohle auf 85
stehen käme. Die gesan-te Wirtschaft, ins ^ M
Eas -, Elektrizitäts - und VeikehpsunternehmuNgl̂ jK
-en unerschwingliche und für die Bevölkerung “ m,
liche Preise stellen. Weitere Erhöhungen de ö
und Gehälter wären die unabwendbare FdG . @
werde um den schärfst-n Eingriff gegen die s, z
gerung der Kohlenpreife gebeten, die di'e Wntl̂ Q'
rütteten und die Aufrechterhaltung der Ruhe
nung sowie des Verkehrs und des wirtschaftlicĥ''
gefährdeten. ' j

§ Notgeld . Der Landkreis Wiesbaden
Behebung der Zahlungsmittelnot Notgeld
Reichebank, das Hauptpostamt in Wiesbaden, d'c «̂
Postverkehrsanstalten und die Bankenoerew' ^ j^
Wiesbaden sowie die Städte Wiesbaden und

Langsam ging Felix hinunter . Die Sorge um den
Bruder ließ sein eigenes Herzeleid zurucktreten. —

Einige Stunden später erhielt Heinz von Helma
eine kurze Botschaft. IN einem Kuvert befand sich
ein schmaler Zettel , auf dem mit Bleistift emige tüch¬
tige Worte gekritzelt waren . Man sah, das Billett war
in großer Eile geschrieben. Es lautete : »Patientin
bei Bewußtsein . Fieber Geheimms kaum- zu be¬
wahren , deshalb vorbereitet sein. Weitere Nachricht
unmöglich. H. O."

Das war alles. Aber es sagte Heinz genug.
Stumm verbrannte er den Zettel in seinem Zimmer
an einer Kerze und sah mit starren Augen auf die
zuckende Flamme . Dann richtete er sich straff auf und
ging wieder hinab.

Drunten im Wohnzimmer saßen seine Angehörigen
beim Sekt und tranken auf das Wohl des Braut¬
paares.

Heinz beugte sich über Felix ' Stuhl . »Sie lebt,"
flüsterte er ihm zu.

Felix atmete erleichtert auf.

- gerade heute so sroy gewesen — so vesrett,
Angst, Heinz Althoff könnte Bera etwas ft ^  ^
gründet gewesen war . Unbegründet?
einem bangen, forschenden Blick zu Helmaj J

»blaß und stumm am Fußende des Bettes
fing seinen Blick auf und wurde wieder
cutf einer Schuld ertappt . _ _ . . BP'

Ein dumpfer Druck preßte ihm die ^ d";
Was war das für ein undurchdring' tt Amen.

webe, das seinen klaren Mick trübte ? War .
Ende doch betrogen worden ? Stand die Derg^

! auf und hob anklagend das^Haupt llegen̂ iH'u? ^
eltung ! War es Zeit , die Schuld zu bezast̂ MB

» olasse Mädchen da drüben — wußte es r
i verraten wollte? Hielt es die Lösung der «>
i ihn so quälte , in den Händen? ^ miedet ,
- Er schrak empor. Der Arz< hatte sich^ ^
! Bera geneigt.
i »Sie kommt zu sich. Bitte , nicht aust ^̂ hrck"! will drüben im Nebenzimmer ein Rezep» »ii>
i sagte dieser. „ .
\ Er entfernte sich schnell. Vielleicht s«E
} Feingefühl , daß er jetzt hier überflüssig

Henriei^beugte sich über Vera .̂ Es
Henrici saß noch immer am Bett seiner Frau . Ein

Jammer ohnegleichen schnürte ihm die Brust zusam¬
men. Alles ging unter in dieser Qual . Er vermochte
nichts weiter zu denken als : »Warum hat sie das ge¬
tan ?" An einen Unfall hatte er nicht emen Augen¬
blick geglaubt. Wie ein vernichtender Blitz hatte es
sein Hirn durchzuckt: »Sie hat es selbst getan. Aber
warum — warum ? Stand er denn seinem jungen
Weibe so fern, daß er nicht wußte, was in ihr vor-
ginq? Hatte er doch recht gesehen, wenn er ihr ver¬
ändertes Wesen für etwas anderes hielt als Nervo¬
sität ? War sie unglücklich an seiner Seite gewesen,
daß sie ihr Leben von sich werfen wollte? Und er war

Gesicht. ' Die Lider bewegten sich unruhftl
geschlossenen Augen. ^Ein heißes, 80*^ ®̂ üf'nahm seine Seele gefangen. Fast väterftT, ^h ,
er in diesem Augenblick für sein junges ^ pst'
streichelte mit zitternder Hand über
zuckenden Finger . " ,

„Bera !" . ' »
Sie vernahm den leisen, schmerzlicĥ pstb,,ck.

blickte auf. Wirr und fremd war ihr Blicr
im Zimmer umher. Tann blieb er l"
blassem Gesicht haften. Und nun war es,
sie in sich hinein . fB 'P'

(Fortsetzung'
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>î
’HEJ,N
!>.? !

ich
s
Kt



>

'VE
st«

und
n a xm\
tten
aus

ige .
fl«
onen^

uiZi^

5} *;in
"- -Ä
2«
eben
eieN'„

erz«
che«
>aged
iss

P0
, er<°K

rtD«"

tU  bereit erklärt , im wechselseitigen . Verkehr da«
2, . ?" d des Or>nt \f !?Rti >shahen  all , vallaiiltiaesLandkreises Wiesbaden als vollgültiges
»ibet ^ mittel anzunehmen und auszugeben . Es wirs

der Annahme und dem Umlauf des Notgeldes
„I °" n Schwierigkeiten entgegenzusetzen . Zur Ausgabe

bin Fünfmillionenschein und ein Schein zu
^ "0 M . Neben den Unterschriften des Kreisaus-
>»tz b tragen die Scheine den Prägestempel des Land-

alifches . Am verlobten Tag ist beim hiesigen
der Schalter wie an Sonntagen geöffnet . Der

örosen- und Fernsprechdienst ist wie werktags.
»̂ Kath . Kirchenchor „Cacilia " . Am „Verspräche-

,y Q8‘‘. fingt der Thor die vierstimmige , zum Teil
^drnrige Messe „Missa Mater admirabilis “ von

dieŝ °bbacher mit Begleitung des Kirchenorchesters.
Î .^ g l̂begleitung hat in Vertretung des Herrn Dip
handelst, -hiers I . Jager Herr Lehrer Fluck in lte-
dĵ ^ diger Weise übernommen . Herrn Jäger sei an
E stelle unser aller Dank ausgesprochen für die

und verständnisvolle Arbeit im Dienste des
^ Möge er, sobald es die Verhältnisse gestatten,
Ci '̂^ r̂hin dem Chore sein Können widmen . Als

Zum Offertorium dient , 0 salutaris hostia“
St' ' Faller(a capella) ein Chor, der der heutigen
C !LCn  Lage und dem Gedanken des „ Versprochenen

' vut angepaßt ist. Ist es doch ein Friedens-
w ' Bella premunt hostilia , da robur , per auxilium:

ft -**en  uns Gewalt und Krieg . Gib uns Kraft
im.,- m  nit Möge der Chor am Ehrentage Flörsheims

h' " U» ung des Gottesdienstes und zur Erbau-
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ÄGläubigen beitragen,verein 03. MaraenMorgen veranstaltet der " Sport-
dem neuen Sportplatz Pokaltourniece , zu

wertvolle Ehrenprmje gestiftet sind. Die Kämpfe
Si nen. vorm . 9 Uhr und zwar treffen sich im ersten

b die beiden bekannten Octsrivalen Alemannia
S Sportverein Hochheim. Anschließend um 11 Uhr
Ste» v! ®P- V . Hofheim und Sp . V . Eddersheim . Die
tautI aus  beiden Spielen treten nachm, um 3 Uhr
\ ^ "tscheidungskampfe an . Vorher um 2 Uhr fpie^Oh... l . Fuaend -M . von Svortoerein 09 und Ale-
S "i
Siin^ Hvchheim. Den Sportfreunden und Fußball
\ tn*S in Flörsheim wird also am Sonntag ein

vielseitigen Sport gezeigt . *

ntmottunnen btt tatinbe ptsbeira.
Bekanntmachung.

„ Tarifsö
"lsheim am Main.

\ I ^Sung der Tarifsätze für die Fähre am MainUlO“ - -

(Es
Für Flörsheimer

ünb iu -ntticht -n: « gem. lauf
1 »> zahlt haben.

(*lip't.T. °n Personen ein - -
der Tragiast

gelle a) 10000 — 8000 —
>Nl!Ndestens zusammen 12000 .— 9600 .—

Vtfftellelle b) beiVm. 18000- 14400—
b C "deftens zusamm. 32000 .— 25600 .—
«stelle c) für 6

2 ^ Q8e 12 Fahrten 100000 .- 80000 —
Tieren:

^Melle a) 14000 .— 11200 —
, b) 10000 .— 8000 .—

e) 4000 — 3200 .—
z >. d) 4000 — 3200 .—

°n Fuhrwerken , neben der Abgabe für die dazu
E Personen nach 1. und für das Gespann nach 2.

'̂ 'stelle u) 28000 — 22400 —
" ' b) 10000 — 8000 .—

c) 8000 — 6400 .—

ij)

Des Andern 6hre.
^uian von H

6i. kennst  du mich nicht ?" fragte er erschüttert.
rSiirt* 1 lauschte sie in sich hinein . Und plöslich

(k b lie die Erkenntnis ihrer Lage , mit einem
-PH lslnd alles wieder greifbar vor ihr , was sie am
° Hanx batte . Mit einem weben Laut zog sie hastig

Eourths - Mahler.

(Nachdruck verboten .)

(ot-Sir ö vus der feinen . „La » mich — fei nicht gut
S '«- rt:~ Ach, warum habt ihr mich nicht sterben

5nte  sie aus.
Seit mein armes , liebes Kind / sagte er . tief er-

k ÖOn  der Qual , die in ihren Worten lag.
}>, zvg die Stirn zusammen . Fieberhafte Röte

s hab hr Gesicht. „Nein - nicht gut sein, Albert!
bhSo i,. ch betrogen — weißt du es noch nicht ? Da

le da — Helma — sie weiß alles — alles —
Ä t mich zurückgewiesen hat — das weiß sie
nS -T * * gut sein , Albert — lammich nur — in den

,ein  Phantom — Rausch — Rausch ! Heinz
it!‘- ö- Ö, mein Herz — brich — brich! Nicht gut

ihSi ll.r8 stch zusammen wie im Frost . Ihre Sinne
V >Wf>° sich mehr , und mehr . Die Angen brannten

und blickten wirr um sich. Und plötzlich
kSj ^ vuf und umklammerte ihres Mannes Arm.
%Heinz — halte mich — ich versinke — icĥ -—
»fiPstjĵ . ŝhre Worte ' wurden unverständlich . Sie

(i>?> .Pen sich in jäher Hast, und die Hände tasteten»er L uw m layer
^nri ^ ' idecke umher.
ä* lc' warf einen . Blick voll Jammer zu Helma

* mußten darum ?" fragte er mit zittecn-

4. Von Kraftfahrzeugen neben den Abgaben für da¬
zu gehörige Personen nach 1.

Tarifstelle a) 80000 — 64000 .—
„ b) 60000 .— 48000 .—
„ c) 14000 .— 11200 .—

Bei Fahrten zur Nachtzeit erhöht sich der unter 3
und 4 genannte Tarif um 50 Prozent.

Frankfurt a . Main , den 17. August 1923.
Wasserbauamt Frankfurt am Main.

Flörsheim , den 23. August 1923.
Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß die rück¬

ständigen Kartoffelgelder von der Kartoffel -Ausgabe
vom 17. dieses Monats bis spätestens Dienstag , den
28. August vormittags 12 Uhr auf Zimmer 5 im hie¬
sigen Rathaus zu entrichten sind,
v. Flörsheim , den 24. Aug . l923.

Der Bürgermeister : Lauck.

Flerscvemer Allerlei.
Eure beisomme!

Ehr glaubt immer , de
Schorsch dar war su dumm
baß ehrn zum Uz un
Spodd Halle kennt . Do
heddec Eich verrechent.
Iwwermorje hunn mer
unser » Velobde Daag un
do will ich Eich dock emol
ebbes veziehle . Schäm-
der Eich dann nidd , was
mer Heid ferr Zustänn in
Flerschem hunn ? Kimmd
do alle Daag e ald Fraa
bei mich un beddeld , dass-
en Deller Subb kriehd.

Ehre Kinn hunn se velosse un kooner will nix oooner
wisse. Grußgezohe hoddse se, hodden die Arwet ge
schaffd un jetz kann se bei fremme Leid erimmlaafe.
Fui die Schonn ! Unn su gibds e ganz Bardie arem,
Ahle tn Flerschem. Em Schorsch un de Kadderine konn
dess nidd basseern, die zieh » sich nidd ehnder aus , als
biss se sich schlafe lehe . — Un wonn die Kinn nooch
su wink hunn , duts werkelich nimmt lange fer e Stick
Brod ? De Bengel missd Mer numme un missd Eich
uffs Herrn Hage, ehr Zores , daß derr deß verrde Gebod
nimmt kennd, unn nimmi wißd , wer Eich grußgezohe,
wer Eich gkfidderd hodd, wem derr alles zu vedonke
hädd ? Guckd in die Donziääl , en Donz zwonzischdau-
send Mack un Vadder un Mudder vegtsse. Die Leis-
zibbel vun stbzeh Johr raache de Daag zeh, fuffzeh
Zigaredde un de ald Monn sitzd dehoom un konn noch
ko Kleebche ftobbe.

Fui die Schonn , wies im Schwesdernhaus unserre
areme Schwesdern giehd ! Die Schwesdern misse hun¬
gern un die Scheiern sein su voll , daß nix mie enenn-
giehd . Su ebbes war no nidd uff de Weld . Schämder
Eich dann nidd ferr Eich selbst ? Iss dann nidd mie
su vill in Flerschem, daß merr uns su ebbes nochsage
lasse misse? Wonnder Godd un Gebodd vegesse hädd,
do geheerds Eich nidd besser, daßder unnergiehd , m--
nanner , merkds eich. Awwer meer wolle hoffe, daß
aach noch onnern Leid do sein un die ville Schlimme
wege de par Eure veschont bleiwe . Dess warn ferr
Heid die Worte _ vom Eänskibbelschorfch.

Sonntag , den 28. August 1923.
7 Uhr Frühmesse, 8.30 Uhr Schulmesse, 9.45 Uhr Hochanit.

Samstag vor Verlobten Tag 3—7 Uhr Beicht. Es hilft ein Ka¬
puzinerpater aus. Von 8 Uhr ab wieder Beicht. Sonntag
morgens von 6—7 Uhr Beicht.

nachm. 2 Uhr Buß-Andacht. Beginn der Beichten um 3>/
Uhr. Nach 8 Uhr können nur wenige Herren mehr bei de^
Beichte aushelfen, da sie nach Haus müssen. Man benutzt
die Gelegenheit am Samstag und Sonntag nachmittags.

Montag Verlobter Tag. 6 Uhr hl. Messe. 7 Uhr Amt für Osw.
Schwarz, von Kameradinnen. 8 Uhr Schulmesse, 9,15 Uhr
Hochamt, darauf Prozession. In allen Gottesdiensten ist
Kollekte. 2,30 Uhr Vesper.

Dienstag 6 Uhr Amt für Familie Jakob Breckheimer(Schwestern- ^
Haus), 6.30 Uhr 1. Seelenamt für Georg Philipp Keller

Mittwoch 6 Uhr Amt für Krieger Joh . Jos. Schleidt, 6,30 Amt
für Maria Eva Lauck und verst. Angehörige.

Evangelischer Gottesdienst.
_Sonntag nachmittag2 Uhr Gottesdienst.

t
Todes -Anzeige.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,
Donnerstag 7 Uhr meinen lieben Mann, Bruder,
Schwager und Onkel Herrn

Gg. Philipp Keller
im 62. Lebensjahre in ein besseres Jenseits
abzurufen.

Flörsheim , den 24 . August 1923.

Die trauernden Hinterbliebenen.

DieBeereigung findet statt : Sonntag nach
dem Nachmittagsgottesdienst . Das erste See¬
lenamt ist am Dienstag morgen am 6.30 Uhr.

Mittet Mot« 5080000
Spftotnin 09.

Heute Abend 8,30 Uhr wichtige
Mitgliederversammlung

im Vereinslokal.
Morgen Sonntag Abend 8,30

Uhr findet die Preisverteilüng
mit gemütlicher Zusammenkunft
im Gasthaus zum Bahnhof statt,
wozu alle Mitglieder und Sport¬
freunde eingeladen find

Freie Bporlotremiottaa
Abtlq . Sänger

Morgen Sonntag früh v Uhr
Singstunde

in der Riedschule._

Freie SpitbenÜM
Abtlg . Turner.

Samstag Abend 8 Uhr findet
bei Martin Bertram eine

Besprechung
statt. Alle Turner und Zöglinge
haben zu erscheinen. Schreibpa¬
pier und Liederbücher sind mit-
zubringen.

Tnrnwart Fz . Gutjahr.

Blumentöpfe
kauft zu höchstem Preis

Friedrich Evers ,
Gärtnerei am Friedhof I

@t!otigo.„SieiJctlrani“
Morgen Sonntag

Trauung des Mitgliedes
Reith.

Zusammenkunft pünktlich 1,30 Uhr
im Hirsch.

Trauring
verloren gegangen . Abzuge¬
ben im Verlag der Zeitung.

Achtung!
In Anbetracht der jetzi¬

gen Zeitverhältnisse ist es
mir nicht möglich, hierher zu
kommen. Ich bitte daher die
Leute von der Annahmestelle
Franz Hartn .ann , Fahrrad-
und Nähmaschinenhandlung
Erabenstraße Gebrauch zu
machen.
Z. Bauer , Igstadt.

Eine gebrauchte oder neuersieltetr
zu kaufen gesucht.
Angeb. an den Verlag d. Zeitung

i-srone Lianen routen uoer Heimas Wangen , sre
vermochte in diesem Augenblick nicht zu lügen und
neigte stumm bejahend das Haupt.

Eu strich sich hastia über die Stirn . „Holen Sie
den Arzt herüber ! Wir zwei sprechen später mit¬
einander, " sagte er mit erzwungener Ruhe.

Starr blickte er dann in Veras fiebergerötetes Ge¬
sicht. „Das Leben macht alles quitt . Da stehen sie auf,
die Sünden meiner Fugend — jetzt bin ich an der
Reihe — nun muß ich stillhalten, " dachte er gramvoll.

Der Arzt trat an das Bett und untersuchte die
Patientin von neuem . Starkes Fieber hatte sich ein¬
gestellt . Was es im Gefolge haben würde , ließ sich
vorläufig nicht feststellen. Ein Nervenchock war er¬
klärlich . Ob "es damit sein Bewenden hatte , kiest sich
jetzt noch nicht voraussehen . Möglicherweise kam durch
die Erkältung noch eine Krankheit zum Ausbruch . —

Helma trat wieder ein . Sie hatte die Zeit benutzt,
um die wenigen Worte für Heinz aufzuschreiben . Ob¬
wohl er schweres Unheil über das Har s gebracht hatte
— er war Felix Althoffs Bruder , und gewiß war er
in großer Sorge . Was auch zwischen ihm und Vera
vorgefallen sein mochte, jedenfalls sollte er nicht unge»
warnt bleiben . >

Der Diener , dem sie mit der Bitte um Stillschwei¬
gen das Billett für Heinz zur Besorgung übergab,
machte ein unverschämt vertrauliches Gesicht. Er
glaubte , es sei eine zärtliche Botschaft , die er besorgen
sollte. Helma bemerkte das sehr wohl . Aber sie
ignorierte es vollständig . Mochte der Mensch denken,
was er wollte — sie hatte jetzt Schwereres zu durch¬
fechten. Sie befahl ihm nur kurz , das Billett nicht
selbst zu Heinz zu tragen , sondern einen Dienstmann
zu schicken. Es war besser, wenn der Diener nicht bei
Althoff gesehen wurde . Die Livree hätte ihn verraten.

Schnell begab sie ssch dann wieder an Veras " rger,
wie selbstverständlich deren Nkleae übernehmend.

m » ocr rrrzr fny enricrnr yvrc , naujin;«» vuuut
die nötigen Anweisungen gab, saß Henrici noch immer
stumm an Veras Lager und lauschte vergrämt ihren
Fieberreden . Meist waren sie verworren , unver¬
ständlich , aber aus einzelnen Worten und abgerissenen
Sätzen , die er verstehen konnte , wurde ihm alles klar,/
was er noch nicht wußte.

Helma waltete lautlos ihres Amtes . Ein tiefes,
inniges Mitleid erfüllte ihr Herz für die beiden un¬
glücklichen Menschen . Wenn Vera im Fieberwahn
verriet , was sie durchkämpft hatte , sah sie scheu in Hen-
ricis düsteres Gesicht. Sie wußte , daß ihm die Wahr¬
heit nun enthüllt war . Er würde auch sie fragen um
das , was sie wußte . Und da es nichts mehr zu ver¬
heimlichen gab , wollte sie ihm alles sagen , was er zu
wissen verlangte . Gottlob , daß sie diese Last von ihrer
Seele wälzen konnte ! Ein Vertrauensbruch würde es
nicht sein , und Unheil konnte sie durch ihr Schweigen
auch nicht mehr abwenden.

So verging mehr denn eine Stunde . Vera be¬
ruhigte sich endlich ein wenig und versiel in einenSalbschlummer. Da erhob sich der 5konsul und batelma durch eine Hanöbewegung , ihm ins Nebenzim¬
mer zu folgen.

Dort blieb er mit ernster Miene vor ihr stehen.
„Bitte , sagen Sie mir alles , was Sie wissen, Fräulein
Olfers . Sie werden begreifen , daß ich ganz klar sehen
muß , nachdem ich so viel erfahren habe. Zu verraten
gibt es nichts mehr . Ich weiß , daß meine Frau Be¬
ziehungen hat zu Heinz Althoff , daß sie seinetwegen
in den Tod gehen wollte . Anscheinend ist auch er
es gewesen , der sie gerettet hat . Meine Frau selbst
hat mich an Sie gewiesen . Also , bitte , verschweigen
Sie mir nichts . Nur volle Klarheit kann mir helfen,
noch Schlimmeres , als schon geschehen ist, zu verhüten/

(Fortsetzung folgt .1



Vermachtes.
□ Die ReichsdruSerei . Ueber die deutsche

Reichsdruüerei weiß der „Vorwärts " inVerlin die nach¬
stehenden, stchorlich auch unsere Leser interessierenden
Angaben zu machen: Die Reichsdruckerei ist am 1. 4.
1879 durch die Vereinigung der bis dahin bestehenden
preußischen Staatsdruckerei mit der geheimen Oberhos¬
buchdruckerei R . v. Decker entstanden ; sie untersteht in
ihrer Verwaltung dem Reichspostministcr . Ihre Aus¬
gabe war die Ausführung aller staatlichen Druckarbei¬
ten, außerdem sollte sie Lehrmeisterin für das Gewerbe
und Pflegestätte für die graphischen Künste sein. Der.
technische Betrieb ist in sechs Abteilungen gegliedert.
Abteilung 1 stellt die Zahlungsmittel des Reiches her,
Abteilung 2 ist die Großbuchdruckerei und verfertigt
oder sollte verfertigen sämtliche für Reichs- und Staats-
bedarf benötigten Drucksachen, als Gesetzesblatter , Vor¬
lagen für den Reichstag , Reichskursbuch und Postscheck-
kundmverzeichnis . Eine besondere geradezu berühmt
gewordene Abteilung ist die für fremde Sprachen . Diese
Abteilung kann Schriften in nicht weniger als 50 ver¬
schiedenen Sprachen Herstellen. Abteilung 3 umfaßt
die Brief - und Stempelmarken - sowie die Banderolen-
druckerei; sie kann per Tag bis zu , 40 Millionen Stück
Briefmarken Herstellen. In der Abteilung 4 werden
die bekannten Ein - und VielsarSen -Kunstlupsevdrucke
hergestellt, Andere Reproduktionstechniken werden
gleichfalls zur Vollendung getrieben . ' Die wichtigste
und die Oeffenilichk-it wohl am meisten interessierende
Tätigkeit ist die der Abteilung 2, die Herstellung der
Banlnoten . Und gerade die Tätigkeit dieser Abteilung,
die das Rückgrat der ganzen Reichsdruckerei gewesen ist
und auch weiterhin sein sollte, erfährt von Tag zu
Tag inrmer mehr Einschränkung . Die Oeffentlichkeit
wird beobachtet haben , daß die in der letzten Zeit her¬
gestellten Banknoten ganz anders aussehen als früher.
Während man früher die Banknoten äußerst sorgfältig
im Kupferdruckvrrfahren herstellie, verfertigt man sie
sehr im einfachen Mehrfarben -Buchdruck. Die Auftrag¬
geberin der Noten ist die Reichsbank, die aber nun
nicht die Reichsdruckerei ausschließlich mit der Herstel¬
lung betraut , sondern im Laufe der Zeit eine ganze
Menge Firmen herangezogen hat . Heute, verfügt die
Reichsdruckerei über eine Gesamtnutzfläche von 76 000
Quadratmeter . Der Tagesbedarf an Druck-, Wertzei¬
chen- und Banknotenpapier beträgt etwa 50 000 Kg.
und erheischt ein gewaltiges Lager . Ein Ausbau der
ganzen Betriebsanlage ist am Werk. Milliardenwerle,
die dem deutschen Volke in seiner Gesamtheit gehören,
sind hier festgeleat.

— Schlechte Beispiele verderben gute Sit¬
ten . Es ist eine beliebte Gepflogenheit der Stadtbe¬
völkerung seit dem Kriege , auf die Landbevöl¬
kerung zu schimpfen,  weil sie im „Hanfsamen
sitze". Es wird zugegeben, daß die Landbevölkerung
zum Teil reichlich zu essen hat und sich auch geldlich
besser steht , wir die Städten ; doch auch diese haben
wieder ihre Vorteile und Annehmlichkeiten. Man braucht
nur einmal vier Wochen aus dem Lande zuzubringen
und -die Arbeit und Sorgen mitzuerleben , dis auch dem
Landbewohner nicht erspart bleiben , dann fühlt man
sich wieder erst recht wohl in seinen vier heimischen
Pfählen . Wenn es unter den Bauersleuten Abarten
gibt , welche die Not ihrer Nebenmeuschen ausnutzen,
dann sind vielfach die Stadtleute die Ver¬
führer,  die ihrem Nachbarn eben einen kleinen
Vorteil nicht gönnen und diesen bei Ankauf von Le¬
bensmitteln ü b e r b i e 1 e n . Einen Beweis für das
oft vorkommende schlechte Beispiel der
Städter  auf die Landbewohner liefert folgender
Vorfall : Ein Gewerbetreibender , der aus Rheinhessen
stammt , kommt nach Wieshaden , um einen Gig, ' einen
zweiräderigen Wagen , für Ausfahrten zu Geschästs-
zwecken zu erstehen. Was fordert der Wiesbadener für
das Gig , das in Friedenszeitcn höchstens 600 Mark
gekostet hat ? 40 Zentner Weizen, 50 Zentner Kartof¬
feln , 50 Zentner Heu und 50 Zentner Stroh . Ein
Blick in die Fruchtbörse genügt , um sich auszurechnen,
welchen unverschämten. Preis der Wiesbadener aesor-
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Säitül Eack * u . Jarbtuaren
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rn bester Qualität zu Migsten Preisen.
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dort hat . Daß der Dauer seine BedarfsärMel ' auch
ganz gesalzen bezahlen knuff, besagt der Hinweis , daß
bei Beginn der Ernte ein Getreidemäher hundert Zent¬
ner Weizen kostete. Weiter sei aus die Unglückssälle
in der Viehzucht, die Preise für Düngemittel , sowie
die Ausgaben für Jnstandsetzungsarbeiten der Gerät¬
schaften und die Löhne hingewiesen,. Dieses alles be¬
sagt, daß , w s Licht , auch Schatten  vorhanden
ist. . 5 . ' V ' u.. _„ ..

Kartoffelpresse bei uns und in Oesterreich.
Es ist noch, nicht lange her, aber es hieß, das

Deutsche Reich dürfe nicht in die miserable Wirtschaft-
liehe Lage Oesterreichs hineingeraten . Inzwischen ha¬
ben sich die Dinge so gewandelt , daß Oesterreich um
manches besser daran ist als Deutschland : Man lese
z. B . österreichische Marktberichte der letzten Woche und
vergleiche sie mit Berichten über die Wochenmärkte ir¬
gend einer deutschen Großstadt ; so lautet ein Bericht
über den Wiener  Wochenmarkt vom 6. August , wie
folgt : ,

Auf den Grünwaremnärkten sind die Kartoffel-
prsise, die noch vor wenigen Tagen die Höhe von
1800 Kronen für das Kilogramm , erreicht hatten,,,
durchweg in beträchtlichem Maße zurückgegangen, u.
da weitere große Sendungen für dm Wiener Markt
bei der guten Ernte in Aussicht sind, ist mit einem
weiteren Sinken  der Preise zu rechnen. Man
erwartet auch, daß die Preise anderer wichtiger Ar¬
tikel ,der Grünw arsmnärkte , die noch immer viel zu
teuer sind, angesichts der guten Beschickung der Märkte
zurückgehen werden . Rote Kartoffeln Notierten heute
auf dem Naschmarkts mit 700 bis 1000 Kr ., weiße
mit 800 bis 1100 Kronen , gelbe, die vor ungefähr
einer Woche noch 1800 Kronen kosteten, mit 1100
bis 1300 Kronen je^ Kilogramm . Doch waren auch
diese Preise im Verlaufe des Marktes im Großhan¬
del nicht zu hallen und mußten stellenweise noch
weiter heruntergesetzt werden.

Und bei uns , -Kartoffeln kosten bis zu 30 000 Mk.
das Pfund . In Wien stehen sie nur auf 350 bis 650
Kronen das Pfund . Zu Vorkriegszeiten galt die öster¬
reichische Krone 80 dkntsche Reichspsennige , yeutzukagk
bekommen wir für ungefähr 60 Mark nur eine Krone,

— Es gibt kein Geldk Das ist zu allen Erschwer¬
nissen die unerfreulichste Not . Selbst wer Geld besitzt,
besitzt keins. Er kann seinen Reichtum nicht einmün-
zen. Die Entwertung der Mark geht mit Riesenschrit¬
ten vorwärts . Aus Grund der Goldmarkberechnung
folgt die Mehrzahl der Preise dieser Bewegung im
selben Tempo nach. Danach müßten also der Füns-
unö Zehnmillionenschein im augenblicklichen Geldver¬
kehr die Rolle des Fünf - und Zehnmarkscheins in der
Friedenszeit spielen, d. h. zu den gangbaren Scheinen
gehören . Leider ist jedoch das Einkommen der Be¬
völkerung bisher nicht im entferntesten den Devisenkur¬
sen und Lebensmittelpreisen gefolgt . Die Reichsbank
kann die erforderlichen Summen selbst mit Hilfe ihrer
sechzig Notendruckereicn in kleinen ' nicht mehr
ausbringcn und deckt daher den Bedarf nur scheinbar,
indem sie die für Lohnzahlungen angeforderten Mil-
liarden zu einem großen Teil in Fünf - und Zehnmil-
lionmscheinen auszahlt . Die unglückseligen Empfänger

soweit sie überhaupt einen so hohen Lohn bezie¬
hen — irren mit diesen Scheinen von Laden zu La¬
den, ohne daß ihnen jemand die Banknote einwechseln
kann. Großindustrie und Handel kommen in schwie¬
rigste Lagen . Das Geld fehlt für Lohnauszahlungen,
für die Deckung der Einkäufe und für die Begleichung
der Verbindlichkeiten. Vom Großverkehr ergeben sich
Rückwirkungen aus den Kleinhandel und aus den Um¬
lauf im täglichen Verkehr . Der Angestellte, der Ar¬
beiter können ihre Gehaltsvorschüsse nicht erhalten . Die
Scheine zur Zahlung sind nicht vorhanden . Die Reichs¬
bank hat dem Fünsmillionenschein den ZehmniMoncn-
schein folgen lassen. Der Fünfzig - und Hunderimillio-
nenschrin ist aus dem Marsche. Diese hohen Werte sind
dem Tempo der Geldverschlechterung angepaßt , Der
Kreislauf der Wirtschaft hat aber auch diö Kleinwerte
noch nicht ausgeschieden. Neben dem Fünjmttlionen-
scheitt rechnen der Fünfzig -. Hundert - und Fünshundert-emammaum

marschein, der Tausender und ' der'FrinftauMMr
noch mit . Ja es gibt Zahlungen , für die aMnocy mrr . es gUU .öuvumye », 8
Fünfmarkschein noch eine gangbare Münze darsten -^.V*..«,* Reh. rw<eirni-eSfi»93 ilb bflfe aus der einenergibt sich das groteske Bild , daß aus der einen M
mit Million « ,werten , aus der anderen mit Lap-' ^
gerechnet werden muß . Diesem unnnormalm
worrenen Wühruugszustand kann die 'Reichsdam
Augenblick nicht Genüge leisten. Man grerst
Scheck. Der bargeldlose Verkehr erscheint als ie’ePÜUjtU* ift
Mittel in der Not . Aber auch dieser Ausweg m st
schlossen. Die Banken können die Schecks nicht
sen. Der Geschäftsmann kann mit der Zahlu
Weisung nichts ansangen. Er erhält keine
scheine na für . Die meist aus größere Summen p
den Schecks können auch nicht gewechselt werde«, 'm
satzgeld taucht wieder auf . Städte und Firmen
Notgeld drucken und hie letzteren geben es an *

" Alle diese Behelssmittel könne» pAngestellten aus . » ui visi» „
den Notstand nicht lindeln . Eine Aenderung ^
erfreulichen Zustandes ist erst möglich, wenn »re J
rn -rgsverhältniffe etwas stabilere Formen anzen'm^
haben und wenn die Reichsbank in der Lagt
ungeheuren Notenbedarf einigermaßenGenuge zu ^ Z»>

ü- Wieder billige Briese nach Amerika ■
einfache Briese zwischen Deutschland und den « si F
ten Staaten wurde bis zum Ausbruch des Knew ^
das inländische Porto erhoben , wenn die Sen ^
mit den deutschen Dampfern gingen . Jetzt fl} 11
mein das Weltporto . Der Deutsche JndustrW
Handelstag hatte beim Reichspostministerium vem
das alte Verhältnis wieder herzuftellen . Em j
von Amerika nach Deutschland würde dann M ■ J
2 Cents kosten. Der Reichspostminister führt »w .ß
den Vertrag von Versailles ins Feld . Artsi —
schreibe vor" daß jede der feindlichen Mächte Re ^
träge oder Ueberernkommen Deutschland „
habe, die sie erneuern wolle . Demnach hätte » ( #
regung von Amerika auszugehen , was bisher 0
schehen sei. Nicht erwähnt wird dabei , ob d
etwa möglich wäre , auf diplomatischem Wege m
bindlich Fühlung zu nehmen . Aber auch dre M
Post führt gegen diese Ermäßigung die RucklWff
die Einnahmen ins Feld. ,vi-

: : V e r d.o p p e l t e Pflege des Z u g ,
im Sommer.  Dem Zugvieh gehört jetzt ^i m © o m m e r . er-ein ^
sondere Pflege , da es in den Sommer - und ^ pf
naten immer in angestrengter Tätigkeit ist.
des Herrn soll ihm besondere Ausmerksamkert
denn manche Knechte sind häufig ^mehr aus vre «i
Bequemlichkeit bedacht, als daraus , das; sie geh
tern und putzen. Man überzeuge sich deshalb
lich in der FrühL davon , daß das Vieh *% ]'
Futter bekommt, man sehe mittags nach, ob du
die Tiere auch ausschirren und ihnen das F» .
kleinen Portionen vorlegen , oder sich nicht davn . „
sen, daß sie den Pferden grünen Klee aussteaem t
für diese ganz unzweckmäßig ist, da er sie ' pA

' " . . Namentlich des * /schlafft und schwitzend macht, « umesuuu; v. .
ist es in heißen Tagen für die erschlafften
aroüe Wobltat . wenn sie vom Staub geremrgr '
wie auch, wenn man den Pferden die Beine »>^
schlagenem Wasser wäscht und die Fütterung ^ ^ausdehnt , wozu man über Mittag nicht die Bc K
wlnnt . Man sorge dafür , daß stets der notts ^ lt,
sel vorhanden ist; auch gehe man daraus
vergorenes Heu oder frischer Hafer gefüttert ff" ,, ^fsnt S/itt rnf-ßrt tff 2'^bei den Dienstboten häufig beliebt ist, den ^
schlecht bekommt

Obst - und Gartenbau . «. iitis
: : Ruß a l s Garten düngung  s R

Der Dünger ist heute so teuer , daß man jeden ^ & ,
dünger nach Kräften ausnutzen muß . Ein
tisdünger aber ist der Ruß,  der beim v y ru
Schornsteine frei wirll Wird er emgegravem ^
er, außerdem daß er düngt , auch die schäduat̂ ,_ . ..

Man grabe ihn also jetzt iw sfl.,,zelfliegen ab . g>.uvr „
da ein, wo man Porre - oder Selleriepflanze (t
will . Werden Saaten gelb und kränkeln, J. e fpj
sie nach einer Bestreuung mit Ruß ihre
wieder . Rasenplätze erhalten darnach eltl

| Vreiswellu.gut
llilil!i]!Il !li!ii!!I!lli!!ll!!l!lI!!il!IIillllll!!illli!Iill!l||li!!!lij|iiijij iiüiiii

mu# rin Waschmtnri Hin. wenn es ,einen
Rameo verdienen will . Unter der FüKe der
auf Dem (Warf! befinöNcyen WaschmMel
«id! es eins. Das sich in fteigendem MsS»
ttt  Beliebibeit der Hausfrauen erfreu«r

perfl das unubetts0ff§W§wmmmü *
ßg  verbinde« WlrifchaMichkeir mit d».
«uerapsr Auwenk rnssweNr. SlnAakigr«
rurzes Kochen g«m be« Wvnendster Be»
vanÄung eine «aSeNofe WSIche. Vers»
so» sicis allein und ohne Äufatz verways«
Verden und «ft am ergiedigsten. wenn e»

io kaltem Wsffer autsciöii wird.

Ein VeMH lvF^t?
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FlküßigÄtw
sind die Auftk-
eines kleine« UflE
wie An- uvbwie An- ui'u
Wohnungs- ult»
gesuche. -̂ 7,Le ^ J
heimer 3ettun0 fßIT U'
jedem Hanse d
bringt daher nn

rchirmttparaŵ"̂ ^ /
Ziehen.Kd
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Grabenstraße-
"ahmestellê ^ ^ »-Zigarrenhandlunaü ^ K«Krabenstrahe- ^

Lacke und Oelfarben
ewährter Friedensqualität. fachmännisch hergestellt. Leinöl und
Futzbodenöt. Kreide1, Qualität , Bruus. Gips, sämtlicheErd- und

Mineralfarben. Cbemische Buntiarben
Flörsheim am Main.

Tslefongg.Farbenhaus Schmitt.

Schirmmacher. » A " y

!l

In 5' Mindten
9tndSie erlöst von deniqug lensten Kopfv/eh - und N« u . m
itei Gebrauch von G ^K -̂ OSAN . {<; ar)Sejn ( ge s. gesch -) n nte J
ein glänzendes Mittel der Gegenwart . Der geradezu fra/ J.pj rnidPi}e:/lastl!ufl
der einzigartigen Verbindung ihrer Bestandteile beruhen jjj ^
sal .. Chin ., Coff *), denn eine einzige Kapsel bringt auch M o»
tinhedingt sicheren Erfolg *' Machen ci#» einen Versuch *
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unbedingt sicheren Erfolg * , Machen sie _
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